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Wohnanlage Voltastraße, Frankfurt am Main
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Wohnbebauung „Campo“, Frankfurt am Main

Wohnungen: 50
BGF: 6.000 qm
Bauherr: ABG Holding Frankfurt am Main
Fertigstellung: 2007

Der Name ist Programm. Nach Vorbild mediterraner Stadträume
entsteht auf einer innerstädtischen Industriebrache, dem
ehemaligen Straßenbahndepot Heidestraße, ein neues urbanes
Quartier, das unter Integration zweier denkmalgeschützter Gebäude
sowie eines um 1900 errichteten Wohnhauses hochwertigen
Geschosswohnungsbau, Einkaufen und Gastronomie verbindet. Die
Neubauten nehmen die Typologien und Baufluchten der Umgebung
auf und ordnen sich in ihrer Materialität – klinkerverkleideter Sockel,
hell verputzte Fassade – sowie im Maßstab in den städtischen
Kontext ein. Die in Passivbauweise errichteten Gebäude sind einzeln
ablesbar. Während die Balkone eine Verbindung zum begrünten,
ruhigen Hof bieten, öffnen sich die Wohnungen mit geschützten
Loggien zum Stadtraum, wobei die Wartungshalle mit ihrer
filigranen Stahlkonstruktion und das ebenfalls denkmalgeschützte
Fachwerkhäuschen in einem spannungsvollen Kontrast zu den eher
kubischen Neubauten stehen.

Schwarzwaldblock, Mannheim

Mörfelder Landstraße, Frankfurt am Main

Anzahl Wohnungen: 70
BGF: 10.000 qm
Bauherr: Max Baum Immobilien GmbH / FHL
Fertigstellung: 2008

Die wesentlichsten Kriterien beim Entwurf der Wohnanlage an der
Ecke Stresemannallee/Mörfelder Landstraße waren Anlehnung an
die von Franz Roeckle und Ernst May geplante „Heimatsiedlung“
gegenüber, ein urbaner Sockel sowie der diffusen Stadtlandschaft
eine präzise räumliche Fassung zu geben. Die drei Stadtvillen, die
mit breiten Sonnenterassen verbunden sind, orientieren sich in
Form, Proportion und Höhe an der Siedlung vis-á-vis.
Demgegenüber akzentuiert das siebengeschossige Hochhaus die
Ecksituation und bildet an der Mörfelder Landstraße mit einem
gegenüberliegenden Gebäude ein Tor. Nach dem Vorbild Roeckles,
der als einer der Erfinder des Wintergartens gilt, werden die
großzügigen Verglasungen, die niedrigen Brüstungen und breiten
Balkone der mit Rücksprüngen zusätzlich gegliederten Fassade
geplant. Im Erdgeschoss, in dem sich eine Sparkassenfiliale, ein
Supermarkt sowie eine Kindertagesstätte befinden, erhält die
Fassade – wie die Heimatsiedlung - eine Klinkerverblendung.

Wohn/Geschäftshaus "Westgarten", Frankfurt am Main

Anzahl Wohnungen: 70
BGF: 14.800 qm
Bauherr: Max Baum Immobilien GmbH. Projektpartner: K. Richter
Fertigstellung: 2005

Das winkelförmige, bis zu sechs Geschossen hohe Wohngebäude
verknüpft die spektakulären Einzelarchitekturen des ehemaligen
Westhafens mit dem sich nördlich anschließenden Gutleutviertel
und hat darüber hinaus die Aufgabe, attraktives Wohnen am Fluss
mit der Nahversorgung für einen ganzen, sich entwickelnden
Stadtteil zu verbinden. Das erdgeschossig komplett überbaute
Grundstück beherbergt einen Supermarkt sowie drei weitere,
kleinere Läden. Auf dem Dach des Supermarktes entsteht die
namengebende Grünanlage, wobei die Mieter im ersten
Obergeschoss einen privaten Gartenbereich erhalten. Vier von der
Straße erschlossene, ebenso lichte wie weite Treppenhäuser führen
zu den insgesamt 70, flexibel geschnittenen Apartments in den
Obergeschossen. Die hochwertige, aufwändig profilierte
Klinkerfassade mit großzügigen Glasflächen, Holzfenstern und tiefen
Loggien steht in der Tradition klassisch großbürgerlicher Wohn- und
Geschäftshäuser.

Wohnen im Park, Frankfurt am Main

Anzahl Wohnungen: 32
BGF: 5.000 qm
Bauherr: Frank Heimbau, Hamburg
Fertigstellung: 2007

Die Lage in einem denkmalgeschützten Park, in relativer Nähe zur
Innenstadt, mit Blick auf die Skyline und den Frankfurter Stadtwald
ist eine der besten, die Frankfurt zu bieten hat. Entsprechend
hochwertig wird auch das Wohnen in den sechs Stadtvillen sein. Die
scharfgeschnittenen, mit grauem Klinker verkleideten Kuben - drei
sind 2-geschossig, drei 3-geschossig – sind versetzt angeordnet und
erinnern in ihrer reduzierten Ästhetik an Mies van der Rohes Haus
Lange und Haus Esters am Niederrhein. Großformatige Fenster mit
schlanken Profilen, tiefe Brüstungen, große Raumhöhen und
Vollholzparkett ergänzen die hochwertige Ausstattung der
geräumigen Wohnungen, die in Ein- bis Zweispännern organisiert
sind.
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Neues Wohnen im Frankfurter Ostend

Anzahl Wohnungen: 16
BGF: 2.000 qm
Bauherr: Mainterra GmbH.
Fertigstellung: 2007
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Anzahl Wohnungen: 160
BGF: 17.300 qm
Bauherr: ABG Frankfurt Holding. Projektpartner: K. Richter
Fertigstellung: 2006

Die Wohnanlage an der Voltastraße, Resultat eines gewonnenen
Gutachterverfahrens im Herbst 2001, erinnert an die großen Wiener
Wohnhöfe. Die vier- bis sechsgeschossige Anlage in Form eines
langschenkligen U nimmt kalkuliert Anleihen an die gründerzeitliche
Blockrandbebauung auf. Die kraftvolle Klinkerfassade, die mit den
eher zarten Geländern kontrastiert, weckt Assoziationen an die
derzeit verschwindende Fabrikarchitektur der Umgebung. Wenige,
klar gesetzte Vor- und Rücksprünge, betonte Laibungen und tiefe
Dacheinschnitte geben dem Karree eine verhaltene Plastizität. Nicht
nur in Bezug auf das Erscheinungsbild, sondern auch in Sachen
Nutzerfreundlichkeit versucht das Gebäude Maßstäbe zu setzen. 15
Wohnungen pro Treppenaufgang, drei Mieteinheiten pro Geschoss
sorgen für übersichtliche Größe, gut proportionierte Grundrisse für
Flexibilität. Details wie stehende Fenster, großzügige Loggien oder
Hochparterrewohnungen geben der Anlage eine noble Anmutung,
die im geförderten Wohnungsbau selten ist.

Anzahl Wohnungen: 245
BGF: 33.500 qm
Bauherr: Bau- und Sparverein, Mannheim
Fertigstellung: 1. BA 2007

Mit dem schrittweisen Neubau von 245 Wohnungen im
Schwarzwaldblock südlich des Mannheimer Hauptbahnhofs soll die
dortige Wohnungsbaugesellschaft, der Spar- und Bauverein
Mannheim, zukunftsfest gemacht werden. Mit Privatgärten und
Dachterrassen im bzw. zum Innenhof sollen die in
Niedrigenergiebauweise errichteten Wohnungen familiengerecht
und der derzeit hohe Altersschnitt der Mieter nach unten verändert
werden. Den jetzigen Bewohnern wird durch Umzugsmanagement
und abschnittsweise Realisierung die Möglichkeit eröffnet, im
Quartier zu verbleiben. Alle Wohnungen sind mit großzügigen
barrierefreien Grundrissen ausgestattet, so dass auch ein Mehr-
Generationen-Wohnen möglich wird und die Mieter möglichst lange
in den Wohnungen bleiben können. Die geplante Bebauung stellt
den geschlossenen Block mit einer eindeutigen Differenzierung
zwischen öffentlichem und privaten Raum wieder her.

Stefan Forster, der sich von Anfang an der Schwarzbrot-Aufgabe Wohnungsbau verschrieben hat
und Assistent am Lehrstuhl für Wohnungsbau an der TU Darmstadt war, findet seine Vorbilder in
den großen Wohnungsbauern der 20er Jahre. Er transformiert Modelle von Fritz Schumacher,
Bruno Taut und Ernst May für zeitgenössische Bedürfnisse. Für Leinefelde, eine DDR-typische
Neugründung rund um einen industriellen Kern im Nordwesten Thüringens, entwickelte er ein
Gartenstadtkonzept, in dem die einzelnen Gebäude ästhetische Unikate darstellen und die
Ansprüche von Individualisierung und Differenzierung erfüllen. In bisher sieben Bauabschnitten
reduzierte Forster fünf- bis sechsgeschossige Blöcke, die kaum zu vermieten waren, um
eineinhalb bzw. zwei Etagen. Beim Projekt Stadtvillen dagegen entfernte er bei einer vormals 200
Meter langen Plattenbauzeile jedes zweite Treppenhaus und die dazugehörigen Wohnungen. Mit
solchen Entscheidungen schuf Forster überschaubare Nachbarschaften, denen er eindeutig
definierte Räume – Privatraum, hausgemeinschaftlicher Raum und öffentlicher Raum –
zuordnete.

Die veränderte Ästhetik der Gebäude, die nun in kräftigen Farben leuchten und mit tiefen,
versetzten Balkonen eine scheinbar spielerische Anmutung bekommen, entspricht einer
gravierenden Veränderung im Inneren. Vormalig ebenso beklemmend enge wie dunkle
Wohnungen wurden mit vollflächig verglasten Wintergärten real größer. Fensterformate wurden
vergrößert, Flure verbreitert, Wände verschoben, Schächte verkürzt und damit individuelle
Grundrisse geschaffen. Einstmals innenliegende Küchen und Bäder werden jetzt mit Oberlichtern
oder Fenstern natürlich belichtet. Insgesamt sind die Wohnungen jetzt freundlicher, heller und
großzügiger. In den Erdgeschossen konnten überdies Maisonetten und behindertengerechte
Wohnungen realisiert werden. Darüber hinaus erhielten sie Gärten und direkte Zugänge in den
Außenraum, die Hauseingänge eine andere Position und eine Klinkerverblendung. Durch die so
hergestellte klassische Zonierung in Sockel, Schaft und Kapitell verloren die Großtafelblöcke ihre
einstige Maßstabslosigkeit. Beim jüngsten Projekt entstanden geräumige Dachgärten, die
Assoziationen an Penthouse-Wohnungen wecken. Der Erfolg gibt Stefan Forster recht: Die
umgebauten Plattenbau-Blöcke sind heute zu 100 Prozent vermietet.

Eine ähnliche Melodie, doch völlig anders orchestriert, spielt Forster, wenn es um Wohnen in der
(Groß-)Stadt geht. Den Grundton bildet der meist klinker-ummantelte, kraftvolle städtische Block.
Selbstbewusst in der Gestalt und gleichzeitig kühl und distinguiert in der Erscheinung erinnern
seine Anlagen an noble Wohngebäude in mediterranen Metropolen wie Mailand oder Rom. Die
Wohnungen, selbst die, die im sozialen bzw. geförderten Wohnungsbau errichtet wurden, atmen
großbürgerliches Flair. Forster arbeitet mit traditionellen Elementen wie Blockrandbebauung,
gleichzeitig einzeln ablesbaren Häusern und dem urbanen, mit einem Gesims vom übrigen
Wohngebäude abgesetzten Sockel, der Ladenlokale, etwa Cafés oder Supermärkte, beherbergt.
Die stets barrierefreien Wohnungen stattet Forster mit geräumigen Loggien und großen
Fenstern, die Gebäude mit großzügigen Treppenhäusern und einem geschützten, ausschließlich
den Mietern und deren Besuchern vorbehaltenen Innenhof aus. Die “werthaltige Immobilie” ist
diesem Architekten das geeignete Mittel, um den Raumbedürfnissen einer langsam
schrumpfenden Gesellschaft gerecht zu werden. Flexibilität und eine alterungsfähige Außenhaut,
stetiges Arbeiten am Grundriss und im Detail stellen für ihn die Werkzeuge dar, um
qualitätsvolles Wohnen zu sichern.

Forsters Œuvre liest sich wie eine nun schon zwei Jahrzehnte andauernde Forschungstätigkeit.
Einem Forschungsprozess, der in einem steten Wechselspiel theoretische Erkenntnisse einem
Praxistest unterzieht, dort gewonnene Erfahrungen abstrahiert und als neue Einsichten in neue
Projekte einbringt. Fritz Schumacher schreibt in seinem 1938 erschienenen Band "Der Geist der
Baukunst", dass der Wohnungsbau das "unscheinbarste Gebiet" des architektonischen Schaffens
sei. Dessen ungeachtet müsse, so Schumacher dem Architekten gelingen, "in die Form der
Lösung einen Hauch von Freudigkeit zu bringen". Diesem Ansatz ist Stefan Forster verpflichtet.
Die Vielzahl von Preisen, mit denen seine Arbeiten ausgezeichnet wurden, beweist, dass die von
Schumacher geforderte "liebevolle Gestaltung jeder baulichen Einheit" Forster und seinem Team
gelungen ist.

Enrico Santifaller

Stefan Forster Architekten

Stefan Forster, der sich von Anfang an der Schwarzbrot-Aufgabe Wohnungsbau
verschrieben hat und Assistent am Lehrstuhl für Wohnungsbau an der TU Darmstadt
war, findet seine Vorbilder in den großen Wohnungsbauern der 20er Jahre. Er
transformiert Modelle von Fritz Schumacher, Bruno Taut und Ernst May für
zeitgenössische Bedürfnisse. Für Leinefelde, eine DDR-typische Neugründung rund
um einen industriellen Kern im Nordwesten Thüringens, entwickelte er ein
Gartenstadtkonzept, in dem die einzelnen Gebäude ästhetische Unikate darstellen
und die Ansprüche von Individualisierung und Differenzierung erfüllen. In bisher
sieben Bauabschnitten reduzierte Forster fünf- bis sechsgeschossige Blöcke, die
kaum zu vermieten waren, um eineinhalb bzw. zwei Etagen. Beim Projekt Stadtvillen
dagegen entfernte er bei einer vormals 200 Meter langen Plattenbauzeile jedes
zweite Treppenhaus und die dazugehörigen Wohnungen. Mit solchen
Entscheidungen schuf Forster überschaubare Nachbarschaften, denen er eindeutig
definierte Räume – Privatraum, hausgemeinschaftlicher Raum und öffentlicher Raum
– zuordnete.

Die veränderte Ästhetik der Gebäude, die nun in kräftigen Farben leuchten und mit
tiefen, versetzten Balkonen eine scheinbar spielerische Anmutung bekommen,
entspricht einer gravierenden Veränderung im Inneren. Vormalig ebenso
beklemmend enge wie dunkle Wohnungen wurden mit vollflächig verglasten
Wintergärten real größer. Fensterformate wurden vergrößert, Flure verbreitert,
Wände verschoben, Schächte verkürzt und damit individuelle Grundrisse geschaffen.
Einstmals innenliegende Küchen und Bäder werden jetzt mit Oberlichtern oder
Fenstern natürlich belichtet. Insgesamt sind die Wohnungen jetzt freundlicher, heller
und großzügiger. In den Erdgeschossen konnten überdies Maisonetten und
behindertengerechte Wohnungen realisiert werden. Darüber hinaus erhielten sie
Gärten und direkte Zugänge in den Außenraum, die Hauseingänge eine andere
Position und eine Klinkerverblendung. Durch die so hergestellte klassische Zonierung
in Sockel, Schaft und Kapitell verloren die Großtafelblöcke ihre einstige
Maßstabslosigkeit. Beim jüngsten Projekt entstanden geräumige Dachgärten, die
Assoziationen an Penthouse-Wohnungen wecken. Der Erfolg gibt Stefan Forster
recht: Die umgebauten Plattenbau-Blöcke sind heute zu 100 Prozent vermietet.

Eine ähnliche Melodie, doch völlig anders orchestriert, spielt Forster, wenn es um
Wohnen in der (Groß-)Stadt geht. Den Grundton bildet der meist klinker-ummantelte,
kraftvolle städtische Block. Selbstbewusst in der Gestalt und gleichzeitig kühl und
distinguiert in der Erscheinung erinnern seine Anlagen an noble Wohngebäude in
mediterranen Metropolen wie Mailand oder Rom. Die Wohnungen, selbst die, die im
sozialen bzw. geförderten Wohnungsbau errichtet wurden, atmen großbürgerliches
Flair. Forster arbeitet mit traditionellen Elementen wie Blockrandbebauung,
gleichzeitig einzeln ablesbaren Häusern und dem urbanen, mit einem Gesims vom
übrigen Wohngebäude abgesetzten Sockel, der Ladenlokale, etwa Cafés oder
Supermärkte, beherbergt. Die stets barrierefreien Wohnungen stattet Forster mit
geräumigen Loggien und großen Fenstern, die Gebäude mit großzügigen
Treppenhäusern und einem geschützten, ausschließlich den Mietern und deren
Besuchern vorbehaltenen Innenhof aus. Die “werthaltige Immobilie” ist diesem
Architekten das geeignete Mittel, um den Raumbedürfnissen einer langsam
schrumpfenden Gesellschaft gerecht zu werden. Flexibilität und eine alterungsfähige
Außenhaut, stetiges Arbeiten am Grundriss und im Detail stellen für ihn die
Werkzeuge dar, um qualitätsvolles Wohnen zu sichern.

Forsters Œuvre liest sich wie eine nun schon zwei Jahrzehnte andauernde
Forschungstätigkeit. Einem Forschungsprozess, der in einem steten Wechselspiel
theoretische Erkenntnisse einem Praxistest unterzieht, dort gewonnene Erfahrungen
abstrahiert und als neue Einsichten in neue Projekte einbringt. Fritz Schumacher
schreibt in seinem 1938 erschienenen Band "Der Geist der Baukunst", dass der
Wohnungsbau das "unscheinbarste Gebiet" des architektonischen Schaffens sei.
Dessen ungeachtet müsse, so Schumacher dem Architekten gelingen, "in die Form
der Lösung einen Hauch von Freudigkeit zu bringen". Diesem Ansatz ist Stefan
Forster verpflichtet. Die Vielzahl von Preisen, mit denen seine Arbeiten ausgezeichnet
wurden, beweist, dass die von Schumacher geforderte "liebevolle Gestaltung jeder
baulichen Einheit" Forster und seinem Team gelungen ist.

Enrico Santifaller

Stefan Forster Architekten

Stefan Forster, der sich von Anfang an der Schwarzbrot-Aufgabe
Wohnungsbau verschrieben hat und Assistent am Lehrstuhl für
Wohnungsbau an der TU Darmstadt war, findet seine Vorbilder in den
großen Wohnungsbauern der 20er Jahre. Er transformiert Modelle von
Fritz Schumacher, Bruno Taut und Ernst May für zeitgenössische
Bedürfnisse. Für Leinefelde, eine DDR-typische Neugründung rund um
einen industriellen Kern im Nordwesten Thüringens, entwickelte er ein
Gartenstadtkonzept, in dem die einzelnen Gebäude ästhetische Unikate
darstellen und die Ansprüche von Individualisierung und Differenzierung
erfüllen. In bisher sieben Bauabschnitten reduzierte Forster fünf- bis
sechsgeschossige Blöcke, die kaum zu vermieten waren, um eineinhalb
bzw. zwei Etagen. Beim Projekt Stadtvillen dagegen entfernte er bei einer
vormals 200 Meter langen Plattenbauzeile jedes zweite Treppenhaus und
die dazugehörigen Wohnungen. Mit solchen Entscheidungen schuf
Forster überschaubare Nachbarschaften, denen er eindeutig definierte
Räume – Privatraum, hausgemeinschaftlicher Raum und öffentlicher
Raum – zuordnete.

Die veränderte Ästhetik der Gebäude, die nun in kräftigen Farben
leuchten und mit tiefen, versetzten Balkonen eine scheinbar spielerische
Anmutung bekommen, entspricht einer gravierenden Veränderung im
Inneren. Vormalig ebenso beklemmend enge wie dunkle Wohnungen
wurden mit vollflächig verglasten Wintergärten real größer.
Fensterformate wurden vergrößert, Flure verbreitert, Wände verschoben,
Schächte verkürzt und damit individuelle Grundrisse geschaffen.
Einstmals innenliegende Küchen und Bäder werden jetzt mit Oberlichtern
oder Fenstern natürlich belichtet. Insgesamt sind die Wohnungen jetzt
freundlicher, heller und großzügiger. In den Erdgeschossen konnten
überdies Maisonetten und behindertengerechte Wohnungen realisiert
werden. Darüber hinaus erhielten sie Gärten und direkte Zugänge in den
Außenraum, die Hauseingänge eine andere Position und eine
Klinkerverblendung. Durch die so hergestellte klassische Zonierung in
Sockel, Schaft und Kapitell verloren die Großtafelblöcke ihre einstige
Maßstabslosigkeit. Beim jüngsten Projekt entstanden geräumige
Dachgärten, die Assoziationen an Penthouse-Wohnungen wecken. Der
Erfolg gibt Stefan Forster recht: Die umgebauten Plattenbau-Blöcke sind
heute zu 100 Prozent vermietet.

Eine ähnliche Melodie, doch völlig anders orchestriert, spielt Forster,
wenn es um Wohnen in der (Groß-)Stadt geht. Den Grundton bildet der
meist klinker-ummantelte, kraftvolle städtische Block. Selbstbewusst in
der Gestalt und gleichzeitig kühl und distinguiert in der Erscheinung
erinnern seine Anlagen an noble Wohngebäude in mediterranen
Metropolen wie Mailand oder Rom. Die Wohnungen, selbst die, die im
sozialen bzw. geförderten Wohnungsbau errichtet wurden, atmen
großbürgerliches Flair. Forster arbeitet mit traditionellen Elementen wie
Blockrandbebauung, gleichzeitig einzeln ablesbaren Häusern und dem
urbanen, mit einem Gesims vom übrigen Wohngebäude abgesetzten
Sockel, der Ladenlokale, etwa Cafés oder Supermärkte, beherbergt. Die
stets barrierefreien Wohnungen stattet Forster mit geräumigen Loggien
und großen Fenstern, die Gebäude mit großzügigen Treppenhäusern und
einem geschützten, ausschließlich den Mietern und deren Besuchern
vorbehaltenen Innenhof aus. Die “werthaltige Immobilie” ist diesem
Architekten das geeignete Mittel, um den Raumbedürfnissen einer
langsam schrumpfenden Gesellschaft gerecht zu werden. Flexibilität und
eine alterungsfähige Außenhaut, stetiges Arbeiten am Grundriss und im
Detail stellen für ihn die Werkzeuge dar, um qualitätsvolles Wohnen zu
sichern.

Forsters Œuvre liest sich wie eine nun schon zwei Jahrzehnte
andauernde Forschungstätigkeit. Einem Forschungsprozess, der in einem
steten Wechselspiel theoretische Erkenntnisse einem Praxistest
unterzieht, dort gewonnene Erfahrungen abstrahiert und als neue
Einsichten in neue Projekte einbringt. Fritz Schumacher schreibt in
seinem 1938 erschienenen Band "Der Geist der Baukunst", dass der
Wohnungsbau das "unscheinbarste Gebiet" des architektonischen
Schaffens sei. Dessen ungeachtet müsse, so Schumacher dem
Architekten gelingen, "in die Form der Lösung einen Hauch von
Freudigkeit zu bringen". Diesem Ansatz ist Stefan Forster verpflichtet. Die
Vielzahl von Preisen, mit denen seine Arbeiten ausgezeichnet wurden,
beweist, dass die von Schumacher geforderte "liebevolle Gestaltung
jeder baulichen Einheit" Forster und seinem Team gelungen ist.

Enrico Santifaller

Stefan Forster Architekten

Stefan Forster Architekten

Diese Ausstellung wurde ermöglicht durch die großzügige
Unterstützung von den Firmen Hoppe und Bockhorn.

Jean-Luc Valentin

Enrico Santifaller

Thomas Wronker

MAD

Behrend + Männchen

Konzeption und Produktion:

Modellbau:

Druck und Aufzieharbeit:

Texte:

3D Simulation:

Partner

10 m

Hansa

5 m2,5 m


